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Der Staat wird ‚feine: Ehre immer darin en müſſen, von religib⸗ 
ſer Weihe durchdrungen zu fein Nicht ein pietiſtiſcher, theokratiſcher, 
hierarchiſcher, aber ein chriſtlicher Staat wird auch der unfrige ſein müſ⸗ 
ſen, wenn er nicht ſeines Urſprungs vergeſſen, ke e aufflie⸗ 
gen ſehen will. Hier könnte nun die Frage entſtehen, welche Färbung, und 
Geſtaltung ſoll aber ein Staat, der ſo viele Bürger verſchiedenen Glau⸗ 
bens oder Confeſſion enthält, annehmen? Wenn der Chriſt in demſelben 
den Ausdruck ſeiner 79 erblickt, warum ſoll der Jude oder der Mu⸗ 
2 nicht daſſelbe Recht beanſpruchen? Oder was hat der Katho⸗ 
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werden die Auswüchſe nicht ausbleiben. Die Grundanſchauung des alten 
Syſtems iſt die: daß wie das Leben des Individuums, ſo das des Volkes 
ein einheitliches ſei, und daher der Staak ſeine Macht überall hin, wenn 
auch hier mit größerer Zurückhaltung als dort erſtrecken müſſe. Aber 
dieſe Einwirkung ſoll nicht ſo weit gehen, daß ſie vollkommene Abhängig⸗ 
keit erzeugt. Dieſes Syſtem nun, gereinigt von den Mißgriffen, aus de⸗ 
nen man ſich früher noch nicht herausgearbeitet hatte, wollen viele Mit⸗ 
glieder in der Majorität der Kommiſſion. Dennoch haben ſie ſich, wenn 
auch mit ſchwerem Herzen, dem weiter gehenden Soyſteme angeſchloſſen, 
welches in der Verfaffungsbeſtimmung feinen Ausdruck findet. Ihr Motiv 
war der Unterſchied zwiſchen einer beſtehenden und neu zu ſchaffenden 
Verfaſſung. Man kann nicht ein Jahr lang das eine Soſtem herrſchen 
laſſen und dann plötzlich wieder ein neues an die Stelle ſetzen. Hier 


müffen wir die Nachtheile einer oktroyirten Verfaſſung mit Re a 
ir müf⸗ 


ertragen, nachdem wir die Vortheile derſelben genoſſen haben. 
daher aber auch die Abänderungs Anträge mit Milde beurtheilen. 


en 
Wenn wir abſehen von dem, was blos Redaktionsſache, blos Schattirung 


ift, fo bleiben in denſelben nur folgende Hauptgedanken. Der erſte und 
eindringendſte Gedanke iſt ausgeſprochen in den Anträgen, welche die 
Gleichſtellung der Religionsgeſellſchaften nicht auf die Inden ausdehnen 
wollen. In unſerm Lande iſt die Emanzipation der Juden ohne vorher⸗ 
gehende Berathung plötzlich eingetreten, { b 
bach nch u hat, ob dieſe Emanzipation gut ſei oder nicht, ſo habe ich 
9 
die Emanzipation eingetreten iſt, auf die Manzipat ion zurückzuge⸗ 
hen. Der zweite Gedanke iſt eine gewiſſe Aufſicht des Staates über die 
externa der Kirche. Ich habe dieſes Syſtem oben dargeſtellt und komme 
nicht zum zweiten Male darauf zurück. Der dritte Gedanke will die Aus⸗ 
übung gewiſſer bürgerlicher Rechte abhängig: machen vom religiöſen Be⸗ 
keuntniſſe; ein vierter iſt der, daß Religionsgeſellſchaften nur durch ein 
Geſetz Korporationsrechte ertheilt werden können, während es andernfalls 
durch die Regierung auf Grund eines Geſetzes geſchehen würde. Die 
Gegengründe gegen beide find im Kommiſſions⸗Berichte dargelegt. Der 
fünfte Gedanke iſt, welcher Antheil dem Staate, welcher der Kirche an 
der Schließung der Ehe zuſtehe. Ich will hier nur bemerken, daß keines⸗ 
wegs der Einfluß der Kirche auf die Ehe geſchwächt werden ſoll. Der 
ſechſte Gedanke daß bei den religiös⸗bürgerlichen Einrichtungen die Reli⸗ 
gion zu Grunde gelegt werden ſolle, iſt in der Diskuſſion genügend be⸗ 
handelt worden. Nur Eins will ich herausheben. Man hat geſagt, daß 
dies mit der Gleichſtellung der Konfeſſionen nicht vereinbar ſei, daß da⸗ 
durch ein Uebergewicht der evangeliſchen Konfeſſion begründet werden 
würde, da man dieſe vorzugsweiſe zum Grunde legen würde. Aber mau 
muß nicht allein auf das Verſchiedene und Feindliche in den Konfeſſionen, 
ſondern vielmehr auf das Gemeinſame hinblicken, welches wohl über 
die Schwierigkeiten hinwegleiten könnte. Man hat geſagt: Es geht ein 
finſterer Geiſt durch dieſes Haus. Wenn damit der Geiſt des Glaubens. 
zwanges, der religiöſen Unduldſamkeit gemeint iſt, ſo halte ich dies durch 
das, was hier beantragt worden iſt, nicht begründet. Sorgen wir viel⸗ 
mehr dafür, daß auch der Bruder jenes finſteren Geiſtes, der des politi⸗ 
ſchen Fanatismus, in unſerer Mitte nicht Raum gewinne! (Bravo.) 
Präſident fragt, ob die Diskuſſion nun auf die einzelnen Ar⸗ 
1 2 0 den Aenderungs - Anträgen, oder auf Beides getrennt eingehen 
olle a 
Abg. Trendelenburg meint, daß die allgemeine Diskuſſion vorweg 
das Beizubringende auch über die einzelnen Artikel und Anträge verſchlinge, 
und er daher beantrage, dem Herrn Präſidenten zu überlaſſen, nicht allein 
die Ne Artikel, ſondern auch die Anträge zur ſpeziellen Diskuſſion 
zu bringen. nd hun Gif 89 3 ] 
Abg. von Kleiſt⸗Retzow ſtimmt dieſem Antrage in ſo weit 
bei 19 er nur wünſcht, die Anträge, die Gleiches wollen, zuſammen⸗ 
zufaſſen. LEE . N 
; N * ident erklärt ſich bereit zur Rückſichtnahme auf dieſe Wünſche. 
Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten: Ich habe mir eine 
Aeußerung über den allgemeinen Theil nicht erlaubt, weil ich vom Stand⸗ 
punkt meines Gefühls und Verſtandes geſtehen darf, daß Alles geſagt 
wurde, was ich nur hätte ſagen können. Auch werde ich mir die Ehre 
geben, bei der Debatte über die einzelnen Artikel und Anträge die mir 
nöthig ſcheinenden Bemerkungen zu machen und kann daher hier um ſo 
kürzer ſein. Ich kann nicht auf alle einzelnen Anträge eingehen, und 
glaube den Gegenſtand am beſten zu erſchöpfen, wenn ich auf die Beſchlüſſe 
der Erſten Kammer verweiſe, auch deren Beibehaltung ich empfehle. In 
dem Sinne, als ſtünde die Erſte Kammer auf einem atheiſtiſchen Stand⸗ 
punkte, wenn fie beſchloſſen hat, die Worte: „und der Theilnahme an ir⸗ 
gend einer Religionsgeſellſchaft“, — zu ſtreichen, den ich auch nicht in 
dieſem Verlangen erkenne, kann ich mich alſo auch nicht für den Antrag 
der Erſten Kammer ausſprechen. Was der Einzelne glaubt, iſt nicht Ge⸗ 
‚genftand der Kontrolle des Staates; aber den Weg der Gottloſigkeit zu 
‚öffnen, dagegen muß die Regierung ſich erklären. Man wirft der Regie⸗ 
zung vor, daß ſie in der Berfaffung den religibſen Indifferentismus ab⸗ 
ſichklich ausgeſprochen habe. Ich weiß nicht, wodurch man der Regierung 
dieſen Vorwurf beweiſen will. Allein es giebt eine kirchliche Partei, die 
der Regierung beſonders vorwirft, daß ſie ſich über die Parteien ſtelle. 
Man hat dies den Standpunkt der Büreaukratie genannt. Die Regierung, 
die über den Parteien ſtand, hat ſeit Jahrhunderten gute Früchte getragen 
und wird es ferner. Der Standpunkt der Regierung iſt der der Toleranz 
und warmer, chriſtlicher Liebe, auf dem ſie beharren wird. Auch iſt der 
Regierung der Vorwurf gemacht worden, fie habe ſich nicht beſtimmt und 
deutlich in der Verfaſſung ausgeſprochen, und wenn die Faſſung dazu ir⸗ 
gend Veranlaſſung geben kann, ſo würde ich daher auch hier empfehlen, 
jenen Antrag der Erſten Kammer anzunehmen. Die Annahme des zweiten 
Zuſatzes der Erſten Kammer halte ich in der Verfaſſung nicht für nöthig, 
da ſein Inhalt theils an andern Stellen Bedacht findet, theils aber auch 
jeder ſtaatlichen Kontrolle unfähig iſt. Ein folgender Zuſatz will die Bil⸗ 
21e e e ende een 1 legt daher der 0 0 8 
die Pflicht auf, zur Erlangung von Korporationsrechten für neue Religions 
geſellſchaften Geſetze den Volksvertretern 5 i 


faſſungs⸗ Urkunde oder in einem beſonderen Geſetze Platz finden ſoll. In 
Bezug auf den vierten Juſatz der Erſten Kammer inne 10 8 
ob derſelbe uicht über alle Bedenken erhaben ſei. Die Stellung der Re⸗ 
gierung in der Hohen Zweiten Kammer iſt jetzt aber eine durchaus andere 


Wenn man auch oft die Frage 
noch nie die Frage ausſprechen hören, ob es räthlich ſei, nachdem 


Die Regierung 
ſtimmt dem vollkommen bei und ſtellt anheim, ob dieſer Satz in 5 Ben | 


geworden, als ibre Stellung in der Erſten Kammer war. Nachdem nun 


einmal die Zuſätze durch die Erſte Kammer vorhanden ſind, ſo würde ; 


es für am gerathenften halten, fie anzunehmen, und bedenkliche eif 
im Volke darüber nicht aufkommen zu laſſen. Ich erlaube mir ke 
Annahme der Hohen Kammer zu empfehlen. ! 
Abg. v. Bodelſchwingh (Hagen.) Die 1 Debatte iſt zu 
einer Höhe gelangt, von der uns ein praktiſches Reſultat leicht erſchwert 
ſein könnte. Es iſt daher meine Abſicht, näher auf den Artikel 11 und die 
Anträge einzugehen, um dann den Antrag der Erſten Kammer der An⸗ 
nahme zu empfehlen. Ich erkenne den erſten Satz des Art. 11 vollſtändig 
an, und, indem ich mich der Ausführung des geehrten Herrn Referenten 


| e c bekenne ich mich auch für den zweiten Grund, während der 
dritte 


ritte Grundſatz als ein Ausfluß der beiden vorhergegangenen feine Gül⸗ 
tigkeit von ſelbſt findet. Gegen den zweiten Satz hätte ich in ſo fern 
nichts einzuwenden, wenn damit angedeutet werden ſoll, daß Niemand ein 


Recht habe, nach meinem Glauben zu fragen. Da dieſer Satz aber auch 


leicht zur Beförderung des Indifferentismus mißbraucht werden könnte, fo 
bin ich um ſo mehr für die Streichung der Worte: „und der Theilnahme 


an irgend einer Religionsgeſellſchaft“, — als dadurch der Glaubensfrei⸗ 


heit durchaus kein Eintrag erwächſt. Erinnere ich noch an die Forderungen, 
das Chriſtenthum zu ſtürzen, um dann den Staat folgen zu laſſen, Forde⸗ 
rungen, die beſonders laut wurden, als die vorliegenden Artikel der Ver⸗ 


faſſung entſtanden, dann kann ich um fo, mehr nur wünſchen, die Zuſätze 


der Erfien Kammer angenommen zu ſehen. 
Abg. Geppert: In Bezug auf den zweiten Satz des Art. 11 kann 
ich mich nicht mit dem Antrage der Erſten Kammer für einverſtanden er⸗ 
klären. Wollte man mit der verlangten Streichung etwas Poſitives er. 
reichen, ſo mußte das beſonders ausgeſprochen werden. Mit dem zweiten 
Zufage der Erſten Kammer zu Art. 11 begiebt man ſich auf ein Gebiet, 
auf dem ein Einſchreiten nur zu leicht zu Mißgriffen führen kann, und ich 
kann mich daher mit der Kommiſſion nur für den zweiten Satz des Art, 
11 und gegen den Sufa der Erſten Kammer erklären. 
Der Redner erklärt ſich noch gegen andere Theile der Zuſütze 15 
Wee und damit im Ganzen für Annahme des Artikel 11 der 
Verfaſſung. f | ET 
Abg. Biek will im Artikel 11 Streichung der Worte: „und der Theil. 
nahme an einer Religions- Geſellſchaft.“ Er erkenne die Nothwendihkelt 
an, 520 die Augübung bürgerlicher Rechte unabhängig ſei von dem reli⸗ 
glöſen Bekenutniſſe. Aber der Staat dürfe 11 indifferent ‚fein gegen die 
Religion. Ebenſo halte er die Zufäße, der Erſten Kammer für ſehr heil 
ſam. Man habe geſagt, daß der Zuſatz 2 überflüſſig ſei, weil es gan 
unmöglich ſei, die religiös bürgerlichen Einrichtungen auf einem anderen 
Grunde zu errichten, als auf dem des Chriſtenthums, das ſo eng mit un⸗ 
ſerem Staatsleben verwachſen ſei. Aber wenn dies der Fall ſei, warum 
wolle man dieſe Nothwendigkeit in der Verfaſſung nicht anerkennen? Das: 
Chriſtenthum ſei Licht und feine Einwirkung würde ung zum Lichte führen. 
Wenn wir bier, ſchließt der Revner, als chriſtliche Vertreter ünſere Be⸗ 
ſchlüſſe faſſen, dann wird man am allerwenigſten ſagen können: Sogeht 
ein finſterer Geiſt durch dieſes Haus! 1 Seo des es Flcdes 
Däier Antrag auf Schluß der Diskuſſion über Art. 11 wird unterſtützt 
und angenommen. \ 8 


In der nun erfolgenden Abſtimmung werden durch einfache Abſtim⸗ 
mung die Aenderungs Anträge von v. Kleiſt⸗Retzow, Weiſe und Martens 
verworfen, der Art. 11 in der Faſſung aus Erſter Kammer in namentlicher 
Abſtimmung mit 152 ‚gegen 152 Stimmen gleichfalls verworfen. Ferner 
wird das Amendement Reuter bei namentlicher Abſtimmung mit 184 gegen 
119 Stimmen angenommen, Der Abſatz 1 des Kasten Ju zes der Erſten 
Kammer wird, ebenfalls bei namentlicher Abſtimmung, mit 228 gegen 71 
Stimmen verworfen. N | 

Der Abfag 2 wird mit 154 gegen 144 Stimmen ebenfalls verworfen. 
Das Amendement des Abg. Weiſe wird verworfen, eben ſo 25 
Zuſatz der Erſten Kammer. Das Amendement des Abg. Keller (Duls⸗ 
durg) wird bei namentlicher Abſtimmung mit 160 gegen 131 Stimmen 
verworfen. Das des Abg. v. Kraſſow ebenfalls. Daß des Abgeordneten 
von Viebahn wird bei namentlicher Abstimmung mit 220 gegen 93 Stim⸗ 
e aa iſt ft kt Art. 11 der B uf beſcht 92 b Cn 
iernach alſo iſt ſtatt Art. 11 der Verfaſſung „ 
Art. 11. Die Freiheit des delle ne öhhr Ver⸗ 
einigung zu Religions⸗Geſellſchaften (Art. 28 und 29) und der ge⸗ 
meinſamen häuslichen und öffentlichen Religtonzübung wird 999 te 
li 


| | d ſtagtshürgetlichen Recke 
iſt unabhängig von dem religiöſen Belenntuiſſe. Den bürgerlichen 
und ſtaatsbürgerlichen Pflichten darf durch die Ausübung der Mes 
ligionsfreiheit kein Abbruch geſchehen. — Neuer Artikel: die chriſt⸗ 
liche Religion wird bei denjenigen Einrichtungen des Staate, welche 
mit der Religiongübung in Zuſammenhang ſtehen, ünbeſchädet der 
in Art. 11 gewährleiſteten Religionsfreiheit zum Grunde gelegt. 
1 Schluß der Sitzung 77, Uhr. 5 


leiſtet. Der Genuß der bürgerlichen und 


Berlin, 12. November. Man ſieht hier der Ankunft einer Depulg⸗ 
tion aus Schleswig entgegen, welche im Namen der deutſchen Bewohner 
Schleswigs und Holſteins das dringende Verlangen ſtellen soll, daß die 
deutſchen Fürſten ſich nicht mehr in i ee mit Dänemark 
miſchen und die Ausgleichung derſelben ihnen ganz allein überlaſſen möch⸗ 
‚ten, da ſie ſich dazu ſtark genug fühlten. 5 N.) 
Königsberg, 9. November. In unſerer Provinz bereitet ſich zum 
künftigen Frühjahr ein großes Auswanderungsunternehmen nach Amerika 
vor; Herr Cz. Pillau läßt gegenwärtig ein Schiff bauen und zu dieſem 
Zweck einrichten, das eirca 200 Auswanderer aufnehmen dürfte. 
Königsberg, 10. November. Vorgeſtern Abend haben vie Führer 
der biefigen, Bürgerwehr eine Verſammlung abgehalten, in denen 
rathen wurde, ob es für die jetzi e Zeit rathſam ſei, die Waffen abzüte⸗ 
fern. Es wurde endlich der Beſchluß gefaßt, Leinen Antrag au den Ma⸗ 
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iſtrat zu richten und denſelben zu bitten, für die Siſtirung der Ab lefe⸗ 
A Se Waffen zn forgen, bis 25 nene Gemeindeordnung erlaſſen welke. 
Als Grund dafür iſt die angeblich ſchroffe Stellung der politiſchen 
teien und die geſetzliche Verpfichtung der, Stadt⸗Kommune zum Sch 
agdeburg, 10. November. In der oft erwähnten An elegenhe 
wegen Wiederwahl des Paſtors Uhlich 1 Pfarrer an Et. Katparmen 
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Ha angegeben. 11110 
hat das Ministerium den hieſigen Magistrat auf eine Beſchwerde wider 
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ium dahin beſchieden, daß er binnen einer ‚Gwödjigen Nachfriſt 
Mee a en Bewerber zu Bifeniten Jake, wien. 
falls das Conſiſtorſum vermöge des Devolukionsrechts die Stelle beſetzen 
werde. f 0 trust N A Alaiichagt Hana 
10. November. „Die fo eben erfolgte Ankunft des Generals 
und ersten Commandante v. Steinäcker, der jetzt aus dem Bade Gaſtein 
hierher zurückſehrt, war für unfere Stadt bie Verantoſſung mu ame 
allgemeinen Empfangsfeier. Ein eigens gebildetes Feſtesmits erwartete 
den Commandanten auf dem Bahnhofe; vann geleitete ihn das Dffisier- 
corps mit Fackeln zur Stadt. Das erſt zu dieſem Tage im Bau voll⸗ 
endete Berliner Thor war mit Lampen und Fackeln erleuchtet. Etwas 
ſpäter zog ein zweiter Fackelzug, aus hieſigen Bürgern beſtehend, vor das 
Commandanturgebäude und es folgte nun ein Ständchen, mit deſſen 
Klängen ſich noch ſpät das Hochrufen der zahlloſen Menge verband. 
Köln, 9. November. Die hieſige ſchöne Minoritenkirche hat endlich 
ihre Beſtimmung gefunden. Als ſich nämlich ſchon vor Jahren die evan⸗ 
geliſche Gemeinde viele Mübe gab, dieſelbe für ihren Kultus zu gewinnen, 
wußte die Armenverwaltung, welche über die Kirche zu verfügen hat, die ⸗ 
fein Anſinnen nicht anders auszuweichen, als daß ſie dem Erzbiſchofe die⸗ 
ſelbe als Annerkirche des Domes anbot, damit er in Zukunft dort die 
Seminariſten zu en weihen könne. Vor einigen Tagen nun iſt die 
Beſtätigung der btretung der Kirche an die erzbiſchöfliche Behörde durch 
eine Kabinets⸗Ordre angelangt, und man freut ſich, daß der ziemlich ver⸗ 
fallene, herrliche Bau durch eine glückliche Reſtauration in ſeiner alten 
Schönheit wiederhergeſtellt werde. 8 „„ (D. R.) 

„Koblenz, 8. November. Heute um 12 Uhr Mittags erſchien der 
Prinz von Preußen bei der Wachtparade und inſpizirte die Stamm⸗Kom⸗ 
pagnie des hieſigen Garde-Landwehr⸗Bataillons, ſo wie ein Bataillon des 
25ſten Infanterie⸗Regiments. Die geſtrige Illumination der Neuſtadt und 
der Schloßſtraße war glänzend. Um 8 U! r Abends ging ein großer Zapfen⸗ 
ſtreich vom Schloſſe aus. Heute Nachmittag um 3 Uhr war Mittagstafel 
beim Prinzen, zu welcher über 60 Perſonen eingeladen waren. — Unſer 
Publikum unterhält ſich angelegentlich über einige Aeußerungen des Prin- 
zen, namentlich üher folgende zu der Antwort auf die Rede des Oberbür⸗ 

ermeiſter beim Empfang des Prinzen: „Es ſer im Laufe des verfloſſenen 
Jahres manches vorgekommen, was beſſer unterblieben wäre, übrigens hoffe 
er, daß es bei Worten nicht bleiben werde, ſchöne Worte reichten nicht 
hin, vielmehr habe die Stadt Koblenz durd, Thaten ihre gute Geſinnung 
an den Tag zu legen.“ Als der Prinz ſpäter bei der Vorſtellung im 
Schloſſe längere Zeit mit dem Regierungs⸗Präſidenten von Maſſenbach 
ſprach, ließ er die Bemerkung fallen, daß deſſen Schwager, der Miniſter· 
Präſident Graf v. Brandenburg, bald ſein 50 jähriges Dienſtjubilaum feiern 
werde, und daß er für den Staat noch mehr gethan habe, als ſelbſt die 
Armee in Baden. Der Prinz erſcheint immer in ſehr freundlicher Stim- 
mung, und ſeine ſchöne, hohe, kräftige Geſtalt nimmt ſehr für ihn ein. 
Gegen die Soldaten iſt er ſehr leutſelig. Als er heute bei der Parade 
mehrere noch an den in Baden erhaltenen Wunden leidende Invaliden be⸗ 
merkte, welche unter den Zuſchauern ſtanden, ließ er ſie gleich zu kommen, 
ſprach freundlich mit ihnen und belobte ihre Tapferkeit. Se. Königl. Ho⸗ 
heit ſoll ſich ſehr ungehalten gezeigt haben, daß die mit ihm auf dem 
Dampfboote reiſenden entlaſſenen Kriegsreſerviſten des 26. Regiments 
mangelhafte Fußbekleidung hatten. 5 
Deſſau, 12. November. Nachdem in der heutigen Sitzung des ver⸗ 
einigten Landtages zu Köthen das Protokoll verleſen worden war, erhob 
fi) der Miniſter⸗Präſident v. Goßler und verlas zuerſt bie höchſte 
Sanktion der Beſchlüſſe über den Wiedergebrauch der Adels⸗Prädikate, der 
Orden, über die Beſchränkung des Petitions⸗ und Aſſoziationsrechtes beim 
Militair, ſo wie über den Wegfall des allgemeinen Religions-Unter- 
richts und dann folgendes Au flöfungs- Patent: 

„Wir Leopold Friedrich, regierender Herzog zu Anhalt⸗Deſſau, Herzog 
zu Sachſen, Engern und Weſtphalen ꝛc. verordnen auf Antrag des Ge⸗ 
ſammt⸗Staatsminiſteriums: § 1. Der vereinigte anhalt⸗deſſauiſche und 
anhalt⸗köthenſche Landtag, ſo wie der anhalt⸗deſſauiſche und anbalt⸗köthenſche 
Sonderlandtag werden hierdurch aufgelöſt. § 2. Unſer Geſammt⸗Staats⸗ 
miniſterium hat in Gemäßheit des § 50. der Verfafſung binnen 24 Stun⸗ 
den nach der Auflöſung die Anordnung ae ee zu bewir⸗ 
ken. 17 haben wir dieſe Verordnung eigenhändig vollzogen und 
mit unferem Herzogl. Inſiegel bedrucken laſſen. Deſſau, den 11. No⸗ 
wen 1, Leopold Friedrich, Herzog zu Anh.⸗Deſſau. Goßler. Plötz. 

ierthaler. 5 

o iſt es denn geſchehen, worauf man ſo lange ſchon gehofft. Das 
Land wird jetzt richten. Das Miniſterium wird morgen ua ale 
an das Anhaltiſche Volk erlaſſen und darin feine Anfichten zu rechtfertigen 
ſuchen. Ich werde noch heute Gelegenheit finden, Ihnen dies würdige 
und geſinnungsvolle Aktenſtück ſowie die nähern Data hinſichtlich der er⸗ 
folgten Landkagsauflöſung mitzutheilen. Der Abgeordnete Wolter ließ 
die Verfaſſung, der Landtags⸗Präſident den Herzog hochleben und dann 
trennte man ſich. Hier ſowohl als in Köthen iſt durchaus keine ſolche 
Stimmung wahrzunehmen, die man als aufgeregt bezeichnen könnte; die 
Bevölkerung verfolgt vielmehr ganz wie ſonſt ihre Geſchäfte und Ange⸗ 
legenheiten. | ER 
Altenburg, 9. November. Die revolutionären Anſichten und Be⸗ 
ſtrebungen, ausgegangen und genährt zunächſt von der hieſigen ſogenannten 
Volkspartei, find auch in das hieſige Schullehrerſeminar eingedrungen. 
Das Konſiſtorium hat daraus Veranlaſſung zu einer Unterſuchung genom⸗ 
men, deren Reſultat man in dieſen Tagen entgegenſehen kann. Man 
Seminar. Aden eine Auflöſung und alsbaldige Reorganiſation des 
— Große Mißſtimmung unter der Geiſtlichkeit und den Ritterguts⸗ 
beſitzern hat das Geſetz über die Aufhebung der Steuerfreiheit der Grund⸗ 
h ſtücke ohne alle Entſchädigung hervorgerufen, zumal demſelben auch noch 
rückwirkende Kraft beigelegt worden iſt. Die Geiſtlichkeit hat bereits ge ⸗ 
gen dieſes Geſetz reklamirk und ſich in ihrer Reklamation darauf bezogen, 
daß ihr das Einkommen der betreffenden Stellen von der oberſten geiſt⸗ 
lichen Behörde garantirt worden ſei, und daß ſie daher auch mit vollem 
190 55 auf Entſchädigung wegen Aufhebung der Steuerbefreiung dringen 
dern Dieſem Vorgange werden jetzt auch die Rittergutsbeſitzer folgen, 
eie auf die Geſetzesſtelle fußend, in welcher der höchſte Vorbehalt für 
me etwanige ſpätere Entſchädigung der Berechtigten ausgeſprochen iſt. 
: - 1 Ne 
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München, 9. November. Der hieſige ultramontane Volksbote 
ſchreibt heute wörtlich über die Kirchenfrage in Preußen: „Die ſelbſt⸗ 
ſtändige Ernennung der Religionslehrer ſteht durchaus nur den Biſchöfen 
zu, Die weiſen Herren am Staatsruber find aber anderer Anſicht und 
fürchten wahrſcheinlich, die katholiſche Kirche möchte am Ende gar zu 
ſelbſtſtändig werden. Sie ſollten ſich aber beſinnen, daß das ka- 
tholiſche Volk zu ſeinen Biſchöfen hält, damit iſt kein Spaß 
zu machen.““ BEE: D. R.) 

Stuttgart, 7. November. Als eine der erſten Handlungen unſeres 
neuen Miniſteriums betrachtet man die Zuſtimmung zu dem zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen am 30. September abgeſchloſſenen Vertrage, be⸗ 
hufs der Einſetzung einer neuen proviſoriſchen Central⸗Commiſſion, welche, 
wie man aus guter Quelle vernimmt, erfolgt und bereits dem Reichsmi⸗ 
niſterium offiziell mithetheilt worden ſein ſoll. 

Naſtatt, 7. November. Die Kriegsgerichte über das dritte Regi⸗ 
ment haben heute ihren Anfang genommen; es iſt den Angeklagten erlaubt, 
auch Vertheidiger aus dem Civilſtande zu wählen, ſonſt aber ſind die Ge⸗ 
richte nicht öffentlich. — Einen eigenen Fall bildet die Behandlung der 
vor die ordentlichen Gerichte gewieſenen Offiziere Leiner, Weick, Bieſele. 
Noch ſitzen ſie in den Kaſematten, wiewohl ihre Vertheidiger Prof, Fickler 
und Weick hierüber eine Vorſtellung an das Großh. Kriegsminiſterium ge⸗ 
macht und verlangt haben, daß man dieſelben nach gleichem Maßſtabe be- 
handle wie die übrigen vor das Kriegsgericht geſtellten Großherzoglichen 
Offiziere. ik n ing (Schw. M 

Wiesbaden, 9. November. Während die meiſten kleineren Staa⸗ 
ten ſich beeilen, das Interim anzuerkennen, iſt das bei Naſſau nicht der 
Fall. Naſſau iſt vielmehr bis jetzt entſchloſſen, demſelben ſeine Zuſtim⸗ 
mung zu verweigern, und wird, ſollte ſie endlich nicht mehr verſagt wer⸗ 
den können, wenigſtens erſt als die letzte von allen Regierungen ſeinen 
Beitritt ausſprechen. Bevor übrigens vierzehn Tage vergehen, wird das 
Interim in Frankfurt inſtallirt ſein. ) 123 1 

Hamburg, 10. November. Heute wurde hier der erſte Preßproze 
nach dem neuen Preßgeſetze vor dem zur Entſcheidung in 9 
ſtimmten, und zu dieſem Zwecke um zwei kaufmänniſche Mitaleder ver⸗ 
mehrten Niedergerichte verhandelt. Der Prozeß betraf einen in dem hier 
erſcheinenden Freiſchütz“ vom 12. Oktober d. J. enthaltenen Artikel, wel⸗ 
cher eine Kritik des an den König von Preußen gerichteten Schreibens des 
Senats enthielt. Die Verhandlung begann um 10 Uhr und ſchloß mit 
einer Replik des Vertheidigers um 1 uhr. Die Richter zogen ſich darauf 
ins Berathungszimmer zurück. Eine halbe Stunde darauf wurde das Ur⸗ 
theil bekannt gemacht, nach welchem der Redakteur 50 Mark Strafe be- 
zählen und das Erkenntniß in ſeinem Blatte veröffentlichen fol. (Der 
Staats⸗Anwalt hatte auf 200 Mark Geld- oder, im Falle der Zahlungs⸗ 
Unfähigkeit, auf eine entſprechende Gefängnißſtrafe angetragen.) 


Altona, 10. November. Heute Morgen kam mit dem iſenbahn⸗ 
zuge das Gerücht, daß der General Bonin ſeinen Abſchied age 
habe. Juwiefern dies gegründet iſt, kann zwar nicht augenblicklich ange» 
geben werden. Thatſache iſt jedoch, daß der General nebft feiner gan⸗ 
zen Familie mit dem heutigen Abendzuge ankam; möglicherweiſe if 1 5 
Ankunft hier eine Beſlatigung des vorerwähnten Gerüchts; möglicherweiſe 
aber auch eine Bestätigung der Erzählung, daß feine Familie den Win⸗ 
ter über lieber in Berlin als in Kiel zubringen will, und er ſie dahin be⸗ 
gleitet. 0 (Nd. fr. Pr.) 
Aus Holſtein, 10. November. Wenn man ſich die 
ob die von den Deputationen aus dem Lande am ee Mogel 
geführte kriegerische auch wirklich die Stimme des Landes ſei, ſo ſtehen 
wir keinen Augenblick an, dieſe Frage mit einem unbedingten Ja zu be⸗ 
„antworten, Nicht als ob wir ung aug dem Erſcheinen und den Anträgen 
der 75 Deputirten an ſich ſchon berechtigt hielten zu ſolcher Behauptung; 
denn das geſammte Land war durch dieſelben keinesweges vollſtändig ver 
treten, aus Holſtein fehlten viele Orte und Diſtrikte ganz, aus den be⸗ 
deutendſten Städten det Landes waren nur Abgeſandte demolratiſcher oder 
„sogenannter e zugegen. Noch weniger als wir unſer Voll für 
0 kriegeriſch hie ten, daß es aus lauter Luſt und Liebe zum Krege sch 
„solchen Anträgen beiſtimmte. Nein, aus dem ganz einfachen Grunde, weil 
das Volk in ſeinen höheren als auch den weniger intelligenteren Schriften 
ſehr wohl begreift, daß der jetzige Zuftand ſewohl in Schleswig als in 
Holſtein jedenfalls weit empfindlicher und drückender für das Land iſt, als 
der Krieg ſelbſt. Würde man die Möglichkeit ſe en, durch einen anſtän⸗ 
digen Frieden jelbft mit namhaften Opfern, z. B. Abtretung von Nord⸗ 
f lc u den Wirren ein Ende zu machen, ſo ſind wir überzeugt, daß 
trotz alles Geſchreis in radikalen Blättern, die Mehrzahl aller Drriente 
gen, welche überhaupt in Betracht kommen, gegen Fortſetzung des Krieges 
ſein würde. Da es aber den Anſchein gewinnt, als ob man die Anfangs 
als vorübergehend betrachteten Zustände in den Herzogthümern ;perpetuiren 
will, da namentlich die anarchiſchen Zuftände in Schleswig täglich eine 
größere Ausdehnung gewinnen, ſo erhält der Krieg käglich immer mehr 
Anhänger. Wir wiſſen nicht, welche Beſchlüſſe die Vertreter unſeres Lan⸗ 
det in ihrer letzten Sitzung gefaßt haben, aber wir ſind überzeugt, daß 
ſich im Ganzen die un des Landes in dieſen Beſchlüſſen abſpiegelt. — 
Unſere Armee, ſo kampftüchtig wie eine, iſt jetzt auf 30,000 Mann angewach⸗ 
ofen, für die Küſtenvertheidigung in Holſtein iſt hinreichende Sorge getra⸗ 
ngen, die Jahreszeit iſt der Seemacht Dänemar s nicht günſtig, Preußen 
„kaun und wird der ſelbſtſtändigen Aufnahme des Krieges nichts in den 5 
legen, und ſo werden wir binnen Kurzem das Schauſpiel erblicken, daß ber 
nördlichſte deutſche Stamm, ohne materielle Hülfe, aber nicht ohne die 
Sympathieen feiner durch eine unglückliche Regierungspolitil zur Unthätig⸗ 
keit verdammten deutſchen Brüder, ſeine althergebrachten Rechte im bluti⸗ 
gen Kampfe vertheidigen wird. Wir glauben wohl, daß man bei den be- 
abſichtigten Friedens⸗Unterhandlungen dieſer Wendung der Dinge nicht 
entgegengeſehen hat, welches auch bei der bisher von der Statthalterſchaft 
befolgten Politik gerechtfertigt war. Aber nach einem alten Sprichworte 
geht der Krug ſo lange zu Waſſer, bis er bricht; und freilich unwillkürlich, 
aber darum nicht minder nothwendig, hat das Verfahren der ſogenannten 
Landes⸗Verwaltung dieſen Ausgang der Dinge herbeigeführt. Die einzige 
Hoffnung, welche unſere offenen und verkapplen Feinde hatten, daß es uns 
an einer hinreichenden Anzahl tüchtiger gebildeter Offiziere fehlen würde, 
iſt auch dahin. Nach ſicheren Nachrichten iſt die Anzahl derſenigen preu⸗ 
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19 10 00 daß iu binnen Kurzem gelingen werde, einen LEN 1 
unſer H Hain zu gewinnen. Wir dürfen erwarten, daß A General von 
Bonin binnen ſehr kurzer Zeit ſeine unter den jetzigen ständen | « 
unhaltbare Stellung hieſelbſt verlaffen werde. Selbſt für. den Generalſta 
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Wien, 10. November: Es ſcheint in der That, 11 ob die Regt 
rung eruſtlich beabſichtige, die Verfaſſungen der einzelnen Kronländer, mit 
Ausnahme derer von Ungarn und Italien dem Wortlaut der Charte des 
4. März zufolge noch vor dem 1. Januar des kommenden Jahres zu emit⸗ 
tiven, Es befinden ſich in der Hauptſtadt die Vertrauensmänner von Ser⸗ 
bien und Croatien und die Landeschefs der meiſten deutſchen Erbſtaaten, 
auch der ups 1 Gr. v. Viſſingen iſt hierſelbſt ache pn 
120 Wien 10. November. . Die Ordonnanz des Herrn v. Krauß bezüg⸗ 
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Jede Einſprache war bergebens, und es hei 
Friſt die Summe nicht aufzubringen. (Preſſe e.) 


u den Mittheilung aus Griechenland und der Levante erhalten 

„wie dete über Trieſt weitere chr ie ‚beftäfigen, 27 die ae) 
geneigt erwies, die Beſchwerden der von tos nach Kouſt⸗ tn 

anfeuern Deputakion anzuhören, und ihr thunlichſt zu will WR Man 
betrachtete daher auch den dortigen Aufſtand als beendet. 2 v. M. 
hatte Sir Stratford Canning Depeſchen aus London Wee 152 deren 
Folge er noch an vemſelben Abende eine Conferenz mit dem Großvezir 
und dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten hielt. Die uns d 
liegenden Zeitungen aus 1 e e drücken 1 wie zit ine. 
Smyrna die Hoffnung aus, daß die Löſung der Differenz der 
ah 1 und Oeſterreich Tammt Rußland uicht lange auf ‚gr ° wart en losen 


erde. 
. Aus Teiche 28. Oktober) wird die im. 5 d eh, er 
pft einer aus drei Dreideckern, vier kleineren Ac en und ein 
Dampfer beſtehenden Flotte gemeldet. Dem Vernehmen 15 sol 1 
Iren en Alkerplatz in den Dar 6 einnehmen, wohin Mi auch 
90 angöfifche‘ Flotte begeben dürfte Pyrgus ſangte am 30. Oktober, 
von Conſtantinopel kommend, der eig riegsbampfer „Tartareus“ niit 
Depeſchen für Malta an. Derſelbe traf aber Paupenhith dem Hafen das 
franzöſiſche Poftboot „Tanerede,“ dem er die Deßeſchen zur Weiter 
befke lung Bergab, worauf er wieder die ‚st 0 Eonſtantinopel un 


terna Das CH Poſt⸗Dampfbvot „Luxor“ begegnete e 
e am 865 . M fünfzehn ahn Som Kain: Sl Alta. 
un 12 Mn Gil öl gd Frank ve 1 2 55 180 gn 


1 Paxis, , Nopember. Der Moniteur bringt enten dit 9775 jetfe Ben 


fätigung, des Gerüchtes yon der Ernennung des Herrn Carlier zum Poli- ö 


eräfekten von Paris. 1A: out! seigneur tout honneur. Herr Carlier iſt 
445 Jahr und Tag die Seele und hauptſächlich das Auge der Pariſer Po- 
di ei, warum ſollte er nicht endli ge dem Namen nach der Chef dieſes 
a dg Inſtituts werden? Alle 


Schuldigen und Verdächtigen werden 
„aber „ielleicht von dieſer Nachricht ‚tief: betrübt ſein. Herr Carlier, als 
Chef der Sicherheits 


555 fc dcn ee Wehe den Armen, wenn der Nachfolg 


15 Pol ünner aben, Diefen Gabe. J j Haimmdzag 1131 
5 W185 Ad awar in der Nationglverſammlung das Gerücht 
tet der 1 0 aſident der Republik habe vor, eine neue, aber gemäßizte 
Sram ationalverſammlung zu richten einen me stage, mais 
e ee e ſagt. Dieſe Mace (hat e 
nicht verwixkl an and 72 bie I W uz 20 u 34. 102g 0 
252 ‚Der, zuf BAER eher, wegen der b lane von 
0 we teworden war, iſt, geſtern wieder nach Peters⸗ 
Aa Er ſoll, vor ſeiner ‚Abreifeo geäußert. haben daß die 

Differenz geordnet ſetz nid Tanis HR 


1155 stin. d Jord, der üngſt auf Kt: Beſizthümern zu Cbaihar Ir. 
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5 a gestorben if, bat fein aanzes Vermögen den Armen hin erlaſſen. a 
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eg 8 wadlatsad 


51 1091. 108 90 
815807 

do. do. Cert. L. A. 5 938 92 

‚dgl. L. B. 200 Fl. 44 

‚Pol, Pführda. 4.0: Fa 967 


3 
4 


10 


1 Ina 
H 


e 15 u EL, 5 


2 


RM 
18 In u 85 tchtr 
ne. e e 4. a n 18 

do. Humburz Hadum 


9 dee Seetelenstane⸗ Al 
u} 0. Eoted.-Magch, 1 5 


ea, Den 06 Y ® dos). 
1 Ey — 20 

e er 0 In. u uh 10 1 2 

Die 961 290 zeln and 


25 Adelend ni 163 709 Biel. Stast b) 
and} „iniihäl are |, 


7 


Düsseld.-Rlberteld + 70 1 
jele- 2 
ihres, ae 
ch e il 
Veel Li 4 TE IR 1 Berl 
de Titer. B . 305 
Oosél-Oderberg 
Breslau-Freihürg „ % UT 2 
neee bay 175 


„ eden ke, 
ur ee reines N 


e Namen I ur 7 
Halde a Achse Gantt 
. tum G- Ausl. ia 
‚Bo 
Serie. RR g 
„Magdeb. ee JR I. beipaig- bree 5 


„Anechen-Mzstricht. 4 0 


0 Olletunit⸗- RAU FR 
3 420 


aa 0 * Ge. 1505 A* 131 Ciel It ons % art 
net . 1 > N 
Mac 82 yalndaln. aun g ebene ebe h, 700140 
1 55 A 55 1 an esklenburger „ „ 4 8 
date., 8 Fl 409 O 10 tn. . 
dee ae eee 1 N0 7 0 


der ‚nal 


ETF 
5 55 eee ac ER e 1a Inge = HIT 
11% 2 ein . Dir at ni 4 N 
Keen er un eg , 9 8 7 e 3 
(gherhlometer Sa a | 13 m 2,2% | + 6,5° 4 5,30 
N 


Ber ä * 


Beilage zu No, 266 der Königlich vripilegirten Stettiniſchen Zeitung 


ee eee eee TE — ART = —— — Br — * ” HERRN 8 ak n rer - 12 
Deut ſch lan. daß Aögeſhe hohe 
iu, 13. November. Der Central⸗Ausſchuß der erſten Kammer i ad 
ee umfangreichen Bericht über die wichtigen Artikel 60 bis 9 M 55 
9 ver Verfaſſungsurkünde vom 5. Dezember 1848, welche über Zuſam⸗ | Bi 


ber Kammern lauten, mit Bezugnahme auf bie über dieſe Al. 
tikel bereit in der zweiten Kammer gefaßten Beſchlüſſe erftattet. Der 
5 tral⸗Ausſchuß hat ſich in vielen Punkten den Beſchlüſſen der zweiten 
Cen mer lediglich angeſchloſſen, aber auch an vielen Stellen erhebliche 
Heränderungen beantragt. Unter dieſen ſind beſonders folgende hervorzu⸗ 


heben. 60. Die geſetzgebende Gewalt wird gemeinſchaftlich durch den 
1 dur 1 10 0 ausgeübt. Die Uebereinſtimmung des 


n die Kammern nicht verſammelt ſind, unter Verantwortlichkeit 

0 ken Staats⸗Miniſteriums, Verordnungen, die der Verfaſſung 
icht uwiderlauten, mit Geſetzeskraft erlaſſen werden. Dieſelben ſind 

al er den Kammern bei ihrem nächſten Zuſammentritt zur Genehmigung 
4 fort vorzulegen. „Entſtehen Zweifel darüber, ob gehörig verkündigte, 
10 e Mitwirkung der Kammern erlaſſene Geſetze oder Verordnungen die⸗ 
for Mitwirkung bedurften, fo. ſteht nur den Kammern zu, über die Gül 
tigkeit ſolcher Geſetze oder Verordnungen Beſchlüſſe zu faſſen.“ Art. 62. 
Die erſte Kammer beſteht: 1) aus den königlichen Prinzen, welche ihren 
Sitz in der Kammer einzunehmen berechtigt ſind, ſobald ſie das 18te Le⸗ 
bens jahr zurückgelegt haben. 2) Aus 240 gewählten Mitgliedern. 
Act. 63. Die Mitglieder der erſten Kammer werden zu zwei Drittel von 
den Kreisvertretern gewählt, welche ein Geſetz in feſte Wahlkörper 
vereinigt. Das letzte Drittel der Mitglieder wird von den höchſtbeſteuer⸗ 
ten Grundbeſitzern in der Art gewählt, „daß in jeder Provinz diejenigen 


Wahlbezirke werden durch das Geſetz in der Weiſe feſtgeſtellt, daß minde- 
75 55 Abgeordnete von einem Wahlkörper gewählt werden. „Auf 
die jetzt verſammelte zweite Kammer findet dieſe Beſtimmung keine An⸗ 
wendung.“ Art. 67. „Jeder Preuße, welcher das 2öfte Lebens jahr voll-] oder dit Eigenſchaft eines Haftiers erwerben.“ 


endet hat, und die Befähigung zu den Gemeindewahlen befigt over in — Herr v. Kleiſt⸗Reetzow iſt, wie das C.⸗B. berichtet wegen Beleidigung 
einer andern Gemeinde, ſchon beſeſfen hat, iſt in der Gemeinde worin er eines Rittergutsbeſitzers Braun. zu 6 Monat Gefängniß ergebe. un 
feinen Wohnſitz hat, ſtimmberechtigter Urwähler u. s, w. as Nähere — Vorgeſtern Abend wurden wieder mehrere Verſammlungen aufgelöſt, die 


über die Ausführung der Wahlen beſtimmt das Wahlgeſetz, welches auch | eine Todtenfeſer für Robert Blum zum Zwecke hatten. Die am Freitag Abend 
die einſtweilige Anordnung für diejenigen Städte zu el hat, in denen um Kemper⸗Hof aufgelöſte Verſammlung giebt jetzt viel Stoff zu Anklagen und 
Zeit noch an Stelle eines Theiles der direkten Steuern die Mahl- | Gegenanklagen. Herr Berends, der Vörſitzende dieſes Vereins, fordert zu Mit⸗ 
zur Je g i 9 9 2 theilungen über die vorgekommenen Thatſachen auf, a 1 1709 
und Schlachtſteuer erhoben wird. Art. 11. Zum Abgeotnneieh der dene — Ein als Schriftſteller bekannter hoher Offizier ſoll gegenwärtig mit Aus⸗ 
ten Kammer iſt jeder Preuße wählbar, der das zoſte kekeneighe vollendet, [ arbeitung eines Memolres beſchäftigt fein, ob dem Militalr nach dem Antrage des 
den me 15 BB 4 an Yo \ mofiſchen dog: nk in 28 zweiten Kammer, das Wahlrecht zu entziehen ſe. Herr 
untniſſes ni em 9 v. Strotha ſoll den Wu äußert haben, die mverſchieden⸗ 
Sieden e angehört hat. Art. 77, Begmte bedürfen keines Urlaubs ſten esc obuntten genie erertert en Ber Sit RU KA 
zum Eintritt in die Kammer. (Der von der zweiten Kammer beſchloſſene] dem Prinzip unumwunden bei, „Das Wahlrecht in der Armee — fügt ee 
Paſſus, daß ſie die Koſten ihrer Stellvertretung tragen müſſen, ſoll weg⸗ militairiſche Organ — iſt das Grab der Disziplin, weil es überhaußk einmal 
bleiben.) „Wenn ein Kammermitglied ein beſoldetes Staatsamt annimmt, [ das Grab ber. isziplin werden kann. Den Zeitpunkt hierfür mag man hinaus⸗ 
00 Staat adienſte in eine Stelle eintritt, mit welcher ein höherer ſchieben, fo weit man will, — die ungünſtigen politiſchen Verhältniſſe, unter de⸗ 
oder im Gehalt verbunden iſt, fo. muß es fi ch einer neuen Wahl un⸗ nen das Wahlrecht ſo gefährlich wirken kann, mag man ſo weit entfernt anneh⸗ 
Rang oder Gehalt verbunden HF | Kamm En en Wahl || men, wie es der fanguinen liberalen Anſchauung nur irgend beljebt: — endlich 
0 a  Agie N 1 Ye 2 mr es kommen und dann die ganze Größe der Gefahr ſich um ‚fo. unabwend⸗ 
attgefunden hat. en ſein. Art. licher zeigen. Ari 
33. Kein Mitglied einer Kammer kann ohne deren Genehmigung, wäh⸗ Eine wegen ihrer vorgerückten Schwangerſchaft aus der Eriminalbaft 
rend der Sitzungsperiode wegen einer mit Strafe bedrohten Handlung zur nach einer Heilanſtalt geſandte Frauensperſon fand daſelbſt Gelegenheit, ent, 
nterſuchung gezogen oder verbaftet werden, außer „im Falle der Ergrei⸗ weichen, indem fie ſich aus dem dritten Stockwerke von zuſammengeknüpften Bett⸗ 
Unterſuchung gezog . f i 9 g 5 oa ; 
fung auf friſcher That oder in den geſetzlich derſelben gleich ſtehenden laken herunterließ. Gleich darauf ward ſie in einer Privatwohnung der Stadt 


M tbunden. 5 aun 
Fällen.“ ; ie D fl it loß fi Sonnab b 2 
— Auf dem Fa fand geſtern eine intereſſante Ver. großarti em großen Feſteſſen am dreitag ſchleß ſich am Sonnabend Aben eine! 

N 5 ; 0.5 großartige Feſtlichkeit des Treubundes im Kroll ſchen Lokale an, veranſtaltet von 
handlung wegen Falſchmünzerei ſtatt. Ein vagabondirender Pole, der [einem Feſt⸗Comité, aus den Herren Kuhr, Wolf, Friedländer und Schwiefert bes; 


Privatſchreiber Macie jewsky, hatte bei dem Beſitzer einer einſam bei | ſtehend. Ueber 5000 Perſonen aus allen Ständen füllten die weiten Räume und 
Oranienburg gelegenen Waſſermühle gaſtfreundliche Aufnahme gefunden, | Hunderte mußten noch an der Thüre wegen Mangel an Raum zurückkehren. Der 
und dieſen verleitet, eine Fabrik falſchen Geldes anzulegen. Beide haben | große Saal war mit preußiſchen Fahnen und einem Transparent zu Ehren des 
hierauf die verſchiedenarligſten Geldſorten, namentlich Zweithalerſtücke Miniſteriums der rettenden That geſchmückt. Um 7 Uhr begann das Feſt mit ei⸗ 
angefertigt, indem fie Gußformen von Gips gebildet und dieſe mit Jun ein Ouvertüre, welcher das „Lied von per Mafeſtäe, folgte, worauf Dr, Vollmer 
ausgegoſſen haben, Der Müblerbeſtzer hat au mehreren Stelen auf dem eas Led auf Ihre Maieſtäten den Köntg und die Rängen ages den Taft an 
Lande das falſche Geld zu verbreiten geſucht, iſt aber dabei ertappt worden. das Lied „National⸗Eigenthum“ geſungen war, ſprach Herr. Wolf den 


ii 
D 8 6565 Se. Königl. Hoheit den Prinzen von Preußen. Um dieſe Zeit erſchien Se. Ex⸗ 
Bei einer hierauf vorgenommenen Haus viſilation fand man eine große cellenz der Miniſter⸗Präſident Graf von Brandenburg, begleitet von ſämmtlichen 


Menge von Gußformen, Stanzen zur Ränderung des Geldes, Preſſen ] Mitgliedern des Miniſteriums, mit Ausnahme des Kriegsminiſters, der durch 
und andere zur Falzmünzerei geeignete Werkzeuge, ſo wie eine Duantität dringende Abhaltungen an der Theilnahme verhindert wurde, General v. Wran⸗ 
falſchen Geldes vor. Beide Angeklagten räumten bei der geſtrigen Ver⸗ gel, der Polizei- Präſtdent v. Hinckelde ꝛc. mit ihren Familien in der großen 
handlung ein, daß ſie das falſche Geld fabrieirt hätten, bedienten ſich [Mittel Loge, und wurden von einem donnernden Hoch der Verſammlung begrüßt. 
aber der naiven Ausrede, daß auf der Mühle mehrfach Diebſtähle verübt Sofort trat der Rhetor Sthramm auf und trug das vortreffliche „Lied don der, 
worden wären und daß ſie das Geld nur gemacht hätten, damit es von deutschen Treue“ von Ferd. Jahn in Skettin, mit hoher Begeiſterung vor, die 
den Dieben geſtohlen werden ſolle und damit man die Diebe nachher beim ſich auch den Zuhörern mittheilte und bei den bezeichnenden Verſen in einem ſtür⸗ 
Ausgeben des falſchen Geldes ertappen könne. Dieſe Ausrede erſchſen e e Se DS 15 diene ee 
%%% ᷣ ͤ :; , hahden mx Sm er amen Sg 
wurden an mehreren Orten, namentlich bei Kaufleuten den Verſuch gemacht | ſammlung das Preußenliev gefungen worden, und der Ball begann, indem St. 
zu haben, das falſche Geld auszugeben. Die Geſchworuen ſprachen daher] Ereellenz der Graf Brandenburg mit der Frau des Comitemitgliedeß Hrn. Wolf, 
das „Schuldig“ über beide Angeklagten aus und wurden dieſelben deshalb ſo wie, die Herren Miniſter und die anderen Ehrengäſte die Polonaiſe eröffneten. 
der Pole zu 5 Jahren, der Mühlenmeiſter zu 4½ Jahren Strafarbeit Auch General v. Wrangel fehlte zur großen Begeiſterung der, Damen nicht in 


verutheilt. dem Reigen und tanzte init der Königl. Tänzerin, Fr: Steffens. Ueber 400, 
5 Der Königliche Hof wird am 19. von Sausſouei nach Charloiten- Paar folgten, denn Jeder wollte an dem Ehrenzuge Theil „ 

11 8 R rt Sr N ; ! 15 (N. Pr. Ztg.) 
urg überſiedeln. Der Aufenthalt des Hofes in Charlottenburg wird ſich — Die Voſſ. Ztg. enthält folgende Bemerkungen über die Berliner Elübbs 


dem Anſchein nach bis zum Frühjahr ausdehnen. Eine Menge Zi i ler 0 i 1 1 
A : 7 0 25 N De nge Zimmer [„Die Dinge nehmen hier in Bezug auf Gährungen eine Wendung, deren ſchlimme 
im dortigen Schloſſe, die für hohe Gäſte beſtimmt waren, werden in [ Bedeutung nicht ernſt genug aufgefaßt werden kann. Die Wurzel des Uebels 


— 


liegt in dem Elubb⸗Weſen. Die Geſtaltung deſſelben bietet in der Hauptſache 
nur die Abſicht dar, die Gefinnungen politiſch vollſtändig zu verderben. Nützliche 
Vorträge wechſeln ab mit gehäſſigen Darſtellungen der Regierungs = Maximen, 
man lieft Gedichte und Abhandlungen vor, revolutionairen und mafeſtätsbeleidi⸗ 
genden Inhalts, deſſen Anwendung auf unſere Verhältniſſe ſich von ſelbſt verſteht; 
ſelbſt ein muſtkaliſcher Vortrag in einer neulichen Verſammlung war majeftäts- 
beleidigend; man fordert offen zur Bewaffnung auf für die kommenden Zeiten 
und erleichtert den Unbemittelten die Beſchaffung von Waffen; man ſammelt für 
die Unterſtützung politiſch Verfolgter und hält ihnen Lobreden; man feiert das 
Andenken politiſch Verurtheilter und fordert dadurch zu ihrer Nachahmung auf; 
man empfiehlt dringend die Benutzung der demokratiſchen Tagesblätter, welche 
redlich in gleichem Sinne verfahren. Das Clubbweſen iſt eine förmliche Revo⸗ 
lutions⸗Schule geworden, da der Einfluß ſolcher Thatſachen auf die unklaren, un⸗ 
zurechnungsfähigen Zuhörer, welche unter, der Maske des Volkswohls förmlich 
gemißbraucht werden, nur aufhetzend und erbitternd ſein kann. Das Alles ge⸗ 
ſchieht unter Aufſicht der Polizei⸗Behörde. Iſt dieſes Treiben geſetzlich, fo find 
die Geſetze, unter deren Schirm daſſelbe ſich bewegen darf, ſchlecht, förmliche Pas⸗ 
quille auf den geſunden Menſchenverſtand. Gerade, weil ſie dieſes Treiben unter 
polizeilicher Aufficht geſtatten, demoraliſiren fie. Welchen Weg die geſetzgebenden 
Gewalten einzuſchlagen haben, um ſolchem Mißbrauch der Freiheit, um ſolchem 
Mißbrauch des Volks entgegenzutreten, wird der Ausführung nicht bedürfen.“ 


Vom badiſchen Oberrhein, 7. November. So viel iſt gewiß, 
daß die neueſte Staats - Aktion in Paris von unſeren rothen Demo- 
kraten mit entſchiedener Gunſt aufgenommen worden iſt, 
und daß ſie zu dem Haſſe, den der Präſident jetzt gegen die altlegi⸗ 
a Partei wie gegen die Orleaniſten ſo offen zur Schau trägt, 
jubeln. 

— Nach einem Artikel „von der Kinzig“ in der heutigen „Neuen 
Freiburger Zeitung“ leben unſere Flüchtlinge über dem Rhein bereits der 
eben ſeligen als zuverſichtlichen Hoffnung, es werde nunmehr die rothe 
Republi: in Paris fiegen, und dann würden fie mit rothen Hoſen angethan 
herüberbrechen können, um unferm Volke die franzöſſche Freiheit und ſich 
deutſches Geld und Gut, woran ſie ſehr Mangel haben, zu erobern. In 
Schiltigheim, eine Stunde von Straßburg, hat ſich eine ganze Kolonie 
flüchtiger Demokraten angeſiedelt; da werden Pläne gemacht und Streif 
züge beſprochen und auch ausgeführt, manchmal ſogar, wie jenes Blatt 
erzählt, „in Weiberröcken“, in welcher Verkleidung letzthin ein Trupp über 
dem Rhein war und Conſilium hielt mit den guten Freunden dieſſeits. 
Alle Jahr hört man von ſolchen Beſuchen, Jedermann ſieht fie, nur die 
Grenzwache iſt taub und blind. Ueberhaupt ſcheint es — wir müſſen 
dieſen Umſtand hier mit beſonderer Betonung hervorheben — als ſolle all⸗ 
gemach das alte Syſtem des Fahren und Gehenlaſſens, das uns 
bereits dreimal den Rachen der Revolution geöffnet, wieder zu uns zurück⸗ 
kehren. Von verſchiedenen Seiten des Landes wird geklagt, daß man An⸗ 

eſtellte aus dem Juſtiz⸗ und Adminiſtrativ⸗Fache, welche ſich bei der 
letzten Revolution ſtark kompromittirten, in ihren alten Stellungen ruhig 
fortamtiren läßt, ohne ſie auch nur mit Einem Worte zur Rede zu ſtellen. 
Aber noch mehr: Seit das ſtandrechtliche Verfahren für die Betheiligten 
an der Mai⸗Revolution aufgehoben iſt, find ihrer ſchon Viele aus der 
Schweiz und dem Elſaß ins Großherzogthum zurückgekehrt, 050 keine 


7 


Behörde bekümmert ſich um ſie. 


Italie u. 


Turin, 2. November. Am 31. Oktober übergab Herr von Rödern 
ſeine Beglaubigungsſchreiben als Geſandter und bebollmächtigter Miniſter 
Sr. Majeſtät des Königs von Preußen. An demſelben Tage überreichte 
Herr Lucian Murat ſeine Beglaubigungsſchreiben als außerordentlicher 
Geſandter der franzöſiſchen Republik beim König von Piemont, und Herr 
Bois le Comte übergab ſein Abberufungsſchreiben. 1 
— Eine miniſterielle Kriſis beginnt. Der Miniſter des Innern, Ritter 
Galvagno, der Kriegs⸗Miniſter, General Bava, und der Juſtiz-Miniſter 
haben ö re Entlaſſung gegeben. Der König hat fie noch nicht angenom⸗ 
men. Der Grund dieſer Kriſis liegt in den Reformen, die der General 
Bava im Heere einführen will. Die ane Offiziere finden in höhe⸗ 
ren Kreiſen Schutz. Man fürchtet einen Staatsſtreich, wenn dieſe Män- 
ner ſich zurückziehen. N a ; 
— Das Lehe meldet aus Genf vom 29. Oktober, daß daſelbſt ein 
Individuum angekommen, das ſich Herzog Della Rocella, neapolitaniſcher 
Flüchtling nenne, und Miniſter des Innern, ſowie Conſeils-Präſident am 
15. Mai geweſen fein wolle. Er ließ ſich Mazzini vorſtellen und ſchlug 
ihm vor, Piemont in Revolution zu verſetzen; man wendet Alles an, um 
denſelben zu entlarven; der Präfekt ließ den ſogenannten Herzog arretiren, 
und fand Briefe von hervorragenden italieniſchen Flüchtlingen 
bei ihm. 
— General Pepe hat eine ſehr glänzende Aufnahme in Turin gefun⸗ 
den. Er beſuchte geſtern den Miniſter⸗Präſidenten und Cäſar Balbo. 


+ * 


ſchen Charakter.“ Die Opinion iſt wegen der Miniſter⸗Kriſis beſor 


mehrere Kollegen des General Bava im Kabinet haben anch i 8; 
laſſung gegeben. Das Gerücht ſagte heute, La Marmora winde Genen 


Bava er „und ü ini 6 i 
eins ae A caps würde Diinifter der öffentlichen Anſtalten 


Neapel, 31. Oktober. Ein Dekret hochwichtigen Inhalts wird nä 
erſcheinen, nemlich das über die Abſchaffung der Conſtitution, die ee 
ſchon lange nicht mehr beſteht. Um nicht des offenen Treubruchs gegen die Al 
König, Armee und allen Autoritäten beſchworene Conſtitution angeklagt zu 155 
den, und um ſich einigermaßen gegenüber anderen Staaten mit dem Verlan 0 
der eigenen Nation entſchuldigen zu können, iſt die Regierung ſchon feit ein A 
Wochen damit beſchäftigt, gedruckte Adreſſen den Munizipalbehörden des Aalen 
Landes zuzuſenden (der Raum für die Ausfüllung des Namens, des Orts ır 1 
offen gelaſſen), in welchen die Unterzeichner im Namen der betreffenden Bevölke 
rung erklären, daß, nachdem ſie ſich überzeugt, daß die letztes Jahr vom Köni 5 
ſeinem Volke huldreich verliehene Conſtitution ſeiner gnädigen Erwartung ni ; 
entſprochen und nur Anlaß zu Unordnung, Ruheſtörung und zu Verlegenheiten 
für die Regierung gegeben habe, daß die Nation, um glücklich zu fein, keiner fe 
chen Inſtitütionen bedürfe: fo erſuchen die Unterzeichneten die Regierung, ein 
ſolches Geſchenk zurückzunehmen und die früheren Inſtitutionen des Landes ai 
deſſen eigener Wohlfahrt wieder einzuführen. — Durch Verſprechungen, Beſtechun⸗ 
gen, Abſetzungen, Strafen und Einſchüchterungen gelang es der Regierung, ihren 
Plan auszuführen und eine Naſſe ihrer ausgeſandten Cireulaire, mit Unterſchrif⸗ 
ten verſehen, zurückzuempfangen. Dieſes Quantum wird nun hinreichend erachtet 
um den darin ausgeſprochenen Wunſch als Wille und Bedürfniß der Mehrheit del 
Nation darzustellen, dem der König in feiner Weisheit und Berückſichtigung den 
Wünſchen ſeiner geliebten Unterthanen willfährig entſpricht und ſomit die öffent⸗ 
lich beſchworene Conſtitution aufhebt. — Man flüſtert ſich ſeit ein paar Tagen in 
die Ohren, aus Sizilien könnten bald wieder der Regierung unangenehme Be⸗ 
richte einlaufen. Wie viel daran. wahr iſt, können wir nicht beftimmenz das aber 
iſt gewiß, daß dort die Unzufriedenheit fo groß als hier iſt und die englische Par⸗ 
tei dort nicht die Hände in den Schooß gelegt hat. (Conſt. Z.) 


— Ein Dekret des Großherzogs von Toskana vom 31. Oktober auto⸗ 
riſirt den Miniſter der Finanzen und des Handels, durch Emiſſſon don 
30,000 Noten, jede zum Werthe von 1000 Lire, die Summe von drei 
Millionen Lire für den Staatsſchatz zu erheben. Als Sicherheit ſoll der 
Ertrag des Tabaks⸗Monopols dienen. Die Noten werden zu 5 pCt. ver⸗ 
zinſet und werden am 30. Juni und 31. Dezember jeden Jahres fällig, 
Die Summe von 2, 100,000 Lire, von der durch das Tabaks Monopol er⸗ 
haltenen Einnahmen genommen, wird jedes Jahres zur Tilgung der Schuld 
und zur Zahlung der Zinſen verwandt. 200,000 Lire dienen als Prä⸗ 
mien für die Inhaber der Schatzſcheine. Die übrig bleibende Summe 
endlich wird zur Rückzahlung einer gewiſſen Zahl von Noten, die durchs 
Loos gezogen werden, benutzt. Die Noten werden auf dem Wege der 
Verſteigerung verkauft; am 12. Dezember fol der Anfang damit gemacht 
werden. Auf die erwähnte Weiſe hofft man, die Schuld im Laufe von 20 
Jahren zu tilgen. — Dem „Nationale“ vom 1. zufolge befand ſich Gari⸗ 
baldi noch immer auf der Inſel Maddaleng, wo er die Zeit mit Jagen 
und mit Vergnügungsfahrten auf einem kleinen Kutter, den die Familie 
Suſini zu ſeiner Verfügung geſtellt hatte, zubrachte. — Auf der Inſel 
Sardinien ſind letzthin die Angriffe auf das Eigenthum ſo häufig geweſen, 
daß die Lokal⸗Behörden den Vorſchlag gemacht haben, die ganze Inſel in 
Belagerungs⸗Zuſtand zu erklären. — Die „Mail. Zeitung“ vom 3. d. 
„ veröffentlicht eine kaiſerliche Verordnung, welche beſtimmt, daß alle 
Offiziere, die vor dem 26. November 1848 zu ihrer Unterthanuen⸗Pflicht 
zurückgekehrt find, unverzüglich wieder ihren früheren Rang erhalten wer- 
den; die vor dem 31. Januar 1849 zurückgekehrten ſollen eben fo wie die 
Erſtgenannten behandelt werden, wofern nicht beſondere Fakta gegen fie 
vorliegen, welche Zweifel in Betreff ihrer Loyalität erregen. Die zwiſchen 
dem 1. Februar und dem 14. April 1849 zurückgekehrten können nur durch 
kriegsrechtlichen Spruch in ihre Stellen wieder eingeſetzt werden. — Der 
ſpaniſche Infant Don Juan iſt in Geſellſchaft Cabreras am 29. Oktober 
in ene 5 g 
„T Albertazzi, der Präſident des Gerichtshofes von Pontremoli, iſt, 
mit Ketten belaſtet, nach Parma geſchleppt worden. gaben mit bab 
nahme der Soldaten und Spione iſt vor den Verfolgungen ſicher. 


Vermiſchte Nachrichten. 


— Einſt gab es auf der neapolitaniſchen Bühne eine Mode, die 
ſchwerlich von Paris gekommen war und bei allen Fremden die komiſchſſe 
Verwunderung erregte: die Tänzerinnen trugen grüne Hoſen. Da kam die 
Revolution des vorigen Jahres, und ohne Lärm verſchwand die ſeltſame 
Tracht. Kürzlich erſchien im Theater Fondo das Ballet Paquita. Spiegel 
fechterei der Hölle! Mlle. Fitziames hüpft unbefangen an die Lampen, in 
bauſchigen grünen Inexpreſſibles, die ihr bis an die Wade gehen, hinter 
ihr das ganze Corps de Ballet, hübſch und häßlich, wie die Natur ſie 
eben geſchaffen hat, in dem fabelbaften Anzug. Es war als hätte man 
dem Parterre ein Meduſenhaupt vorgehalten. Wären's minder bedenkliche 


— Das Riſorgimento ſagt: „Der Austritt des General Bava 
aus dem Miniſterium erregt die größte Aufmerkſamkeit. Er ſoll die Folge 
eines Zwieſpalts zwiſchen dem General und der Kommiſſion für die Re⸗ 
der Armee ſein. Der Präſident und alle Mitglieder glaub⸗ 


organiſirung 


ten ihre Entlaſſung geben zu müſſen. Dieſe Kriſis hat alſo keinen politi- » leer war. 


Officielle Bekanntmachungen. 


Nachdem E. E. Rath und die repräſentirende Bür⸗ 
gerſchaft der Stadt Roſtock bei einer bis auf faſt 23,000 
Seelen e Einwohnerzahl, zu denen aus dem 
umliegenden 1 I 
hinzukommen, die Anlegung einer vierten Apotheke hier⸗ 
ſelbſt beliebt haben, ſoll die erbliche Conceſſion zur 
Einrichtung und Haltung dieſer vierten Apotheke im 
Wege öffentlicher Licitation nach Maßgabe der regulir⸗ 
ten Bedingungen vergeben werden. Zu dem Ende iſt 
terminis licitationis 

auf den erſten Dezember d. J. 1849 


anberaumt, und werden alle etwanige hierauf Reflek⸗ 


tirende daher geladen, ſich am gedachten Tage, Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, auf hieſigem Rathhauſe im Weinamte 
einzufinden und ihre Offerten zu Protokoll zu geben. 
Bemerkt wird aus den Bedingungen, welche jederzeit 
in Registratura des Weinamts einzuſehen, auch ge⸗ 
gen die Gebühr in Abſchrift zu erhalten ſind, daß nur 
gehörig qualifizirte und examinirte Perſonen, gegen 
deren Julaſſung als Apotheker und Bürger überall keine 


andbezirke mindeſtens noch 10,000 Seelen 


Bedenken obwalten, als Bewerber um gedachte Con⸗ 
ceſſion auftreten können, und daß, bei demnächſtiger 
etwaniger Ertheilung des vorbehaltenen Zuſchlagscon⸗ 
ſenſes E. E. Raths und repräſentirender Bürgerſchaft, 
ſofort 2000 Thlr. Cour. baar als Conventionalpoen 
zu erlegen find. . 
Roſtock, den 6ten November 1849. 
Präſes und Aſſeſſor des Weinamts der Stadt Roſtock. 


Ank tionen. 


Nachlaß- Auktion 
am 15ten November e., Vormittags 9 Uhr, große 


Domſtraße No. 799, über Porzellan, Glas, Kronleuch⸗ 
ter, eine Stutzuhr, ein Fernrohr, ein Reiſeneceſſaire, 


einen Damenſattel, plattirte und lackirte Sachen, ſehr 
gut erhaltene mahagoni und birkene Möbel, als Trü⸗ 
meaux, Servanten, Sopha's, Spinde aller Art, Tiſche, 
unter denen ein Ausziehtiſch zu 24 Perſonen, Komo⸗ 
i Rohrſtühle, Haus⸗ und Küchen⸗ 
geräth; 0 N 


Zeiten geweſen, der verletzte Schönheitsſinn hätte ſich ohne Zweifel Luft 
gemacht; aber der Neapolitaner ſagt „Si vuol’ prudenza“ und die einzige 
Manifeſtation beſtand darin, daß nach zehn Minuten das Haus halb 


um 11% Uhr: ein elegantes mahagoni Cylinder⸗ 
Büreau und ein Fortepiano in mahagoni Kaſten. 
Reis ler. 


—— —ę—ö — — 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
Rrische 


Rapps- und Leinkuchen 
! Louis Atzig, 
gr. Oderſtraße No. 71. 


— 


bei 


In unſerer Baumſchule ſtehen 
160 Stück hochſtämmige Ahornbäume, 
10 . Lerchenbäume, 
200 = 5 Maulbeerbäume und 
200 = halbftämmige Maulbeerbäume 
zum Verkauf. j Pr 
Käufer wollen ſich an den Stadtgärtner Krüget 
wenden. Stettin, den 19ten Oktober 1849. 
Die Defonomie-Deputation des Magiſtrats. 


